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			1. Der Anfang dieses Buches: Eine Begegnung im Kreuzgang

			Dieses Buch beginnt im Kreuzgang unseres Klosters. Mir begegnet eine Frau samt Hund. Nachdem ich sie erst ein wenig beobachte, sie dann aber keine Anstalten macht, den Kreuzgang wieder zu verlassen, weise ich sie freundlich darauf hin, dass in unserem Haus Hunde eigentlich nicht erlaubt sind – immerhin ist der Kreuzgang so etwas wie der Flur unserer Wohnung. Das Hundeverbot versteht sie nun ganz und gar nicht. Sie sei erstens schon öfter hier und das noch nie ein Problem gewesen. In anderen Klöstern ginge das auch. Außerdem sei ihr Hund „Cookie“ stubenrein und die anderen Gäste würde das kleine Tier bestimmt nicht stören. Ich merke schnell: Keine Chance, dass die Frau samt Hund wieder geht. Cookie wird bleiben. Und schließlich, wie insgeheim schon erwartet, folgt noch das ultimative Franziskus-Argument. Franz von Assisi sei ja schließlich der große Freund der Tiere gewesen. Ich solle mich schämen, als Franziskaner-Minorit etwas gegen Hunde zu haben. Hund und Dame bleiben also. Ich verschwinde. Denn jede weitere Diskussion scheint zwecklos zu sein.

			Wenige Wochen später erzähle ich dieses Erlebnis einem Franziskaner. Mit schelmischem Grinsen rät er mir: „Du hättest ihr die Geschichte vom Schwein vorlesen sollen!“ Die Geschichte vom Schwein? Sie ist mir bis dahin völlig unbekannt. Weil aber nicht viele Schweine in den franziskanischen Quellenschriften vorkommen, ist die Geschichte rasch zu finden. Sie wird bei mehreren Autoren überliefert, unter anderem in der Münchner Legende des unbekannten Benediktiners aus Oberaltaich: „Eines nachts, als der Mann Gottes [Franziskus] beim Kloster San Verecondo in der Diözese von Gubbio zu Besuch war, gebar ein Schaf ein Lämmchen, das dann ein grausames Schwein mit einem Biss umbrachte. Als er das hörte, empfand der Heilige Gottes außerordentliches Mitleid und Schmerz … Er sagte vor allen: ‚Verflucht sei jenes Schwein. Weder Mensch noch Tier soll von ihm essen.‘ Was für ein wunderbares Wort! Sofort wurde das Schwein krank und starb nach drei Tagen. Es wurde in ein benachbartes Tal geworfen und diente keinem Tier oder Vogel als Nahrung. Und für eine lange Zeit lag es dort und wurde wie ein ausgetrocknetes Brett“ (Monac 31, FQ 933).

			Nun sind gewiss nicht alle Erzählungen in den franziskanischen Quellenschriften historische Tatsachenberichte. Und doch erstaunt es – vielleicht irritiert es sogar –, dass der Franziskus, den man landläufig von zahlreichen Darstellungen kennt, wie er inmitten von Tieren sitzt (wie übrigens auch auf einem Bild im Kreuzgang meines Konvents), den Vögeln predigt oder einen gefährlichen Wolf mit dem gesamten Ort Gubbio versöhnt, hier plötzlich ein Tier quasi mit dem Tode bestraft. Sehr viel verbreiteter und angenehmer ist doch das Bild des Franziskus, das ihn als liebevollen Tierfreund beschreibt. Auch davon weiß der Benediktiner von Oberaltaich zu berichten: „Er sammelte Würmchen vom Weg auf, damit sie nicht von Füßen zertreten würden; er rief alle Kreaturen mit brüderlichem Namen, sei es, weil alle von einem einzigen Vater geschaffen sind, sei es, dass er sich wegen seiner demütigen Selbsteinschätzung auch den geringsten Kreaturen nicht vorziehen wollte“ (Monac 30, FQ 932). Mehr Sensibilität für und Rücksicht auf die Schöpfung kann man sich ja kaum vorstellen.

			Die Frage, was denn nun dem echten Franziskus gerechter wird, die Geschichte vom verfluchten Schwein oder die vom aufgesammelten Würmchen, hat mich persönlich nie wirklich interessiert. Sehr viel spannender die Frage: Wie werden die Geschichten heute benutzt? Welche Erzählungen und Legenden erzählen wir, um das Bild des Heiligen aus Assisi zu zeichnen? Und wie vermischen sich dann Eigeninteresse und mögliche historische Wahrheit? Wo werden franziskanische Legenden zur Munition für Ideologie und Dogmatismus?

			Die Frau aus dem Kreuzgang hat, um ihr Verhalten zu verteidigen, das Bild von Franziskus als tierliebem Naturfreund stark gemacht – und damit obendrein mich diskreditiert, weil ich ihm, trotz meiner Ordenszugehörigkeit, wegen meiner Abneigung gegen Hunde im Kreuzgang nicht gerecht würde. Natürlich: Jetzt, da ich die Geschichte vom verfluchten Schwein kenne, hätte ich sie ihr entgegenhalten können. Vielleicht wäre sie in ihrem Franziskus-Bild erschüttert worden, vielleicht wäre sie in ihrer Argumentation künftig zurückhaltender und weniger dogmatisch. Möglicherweise hätten wir uns aber auch ordentlich gestritten. Verstanden, warum wir keine Hunde im Kreuzgang wollen, hätte sie vermutlich trotzdem nicht. Denn das hat mit dem heiligen Franziskus ja nun wirklich gar nichts zu tun. Und wir beide hätten ihn letztlich nur benutzt, um unseren eigenen Standpunkt mit einem geachteten Heiligen zu untermauern. Das Ganze wäre mit ziemlicher Sicherheit ziemlich polemisch geworden und hätte uns am Ende vermutlich noch weiter auseinandergebracht als irgendwie kompromissbereit gemacht. Gut möglich, dass ein ordentlicher Streit ausgebrochen wäre, aber einer, der nicht klärt und zu einer Lösung führt, sondern einer, der polarisiert und möglicherweise spaltet.

		

		
			2. Über den Kreuzgang hinaus: Driftet die Welt auseinander?

			Von immer mehr Polemik, von Polarisierung und Spaltung, von Scheren, die auseinandergehen, von Gefällen zwischen Nord und Süd oder Differenzen zwischen Ost und West ist in den letzten Jahren zunehmend häufiger die Rede.

			Steffen Mau, Thomas Lux und Linus Westheuser stellen in ihrer Studie „Triggerpunkte“ 2023 gleich eingangs fest: „Auf politischen Podien, in Talkshows wie auch in den sozialen Medien verbreiten sich Polarisierungsdiagnosen geradezu inflationär. Auch für den Printjournalismus lässt sich ein sprunghafter Anstieg des Vokabulars von Polarisierung und Spaltung verzeichnen: So kann man anhand des Digitalen Wörterbuchs der deutschen Sprache ermitteln, wie häufig bestimmte Begriffe in großen deutschsprachigen Tages- und Wochenzeitungen vorkommen … Der Formel ‚Spaltung der Gesellschaft‘ sowie Wörtern, die mit ‚polaris-‘ beginnen (etwa ‚polarisiert‘, ‚polarisierend‘ oder ‚Polarisierung‘), wird im Verlauf der Jahrzehnte immer größere Prominenz zuteil. Spaltungsdiagnosen schießen vor allem in den letzten zehn Jahren in die Höhe, die Häufigkeit des Polarisierungsbegriffes nimmt schon seit Längerem stetig zu.“1

			Rund um die Corona-Pandemie wurde wohl besonders deutlich, mit welcher Polemik zuweilen argumentiert wird und wie sehr Spaltungen selbst die eigene Familie, den engeren Freundeskreis oder die Klostergemeinschaft plötzlich prägen. Einer der gruseligsten Momente meines Lebens: als ich ungewollt in einer mittelgroßen Stadt in eine Corona-Demonstration geriet. Durch die fast menschenleere Stadt schlängelte sich bei einbrechender Dämmerung der Demo-Zug, ausgestattet mit Rasseln, Trommeln und Pfeifen, mit teils hanebüchenen Parolen auf den mitgetragenen Plakaten und bisweilen krude Schlachtrufe brüllend. Eine gespenstische Erfahrung, aber eine, die mir deutlich gemacht hat: Egal, wo man sich positioniert, pro Impfen oder contra Impfen, für oder gegen Masken, ob man Ausgangssperren und Kontaktbeschränkungen unterstützt oder sie für Unsinn hält, selbst im engeren, eigentlich vertrauten Umfeld wird man Menschen finden, die komplett anderer Meinung sind – und letztlich kann man ja durchaus selbst einer derjenigen sein, der in den Augen anderer eine völlig konträre Position vertritt. Wenn ein Thema dann so lange und so wuchtig dominiert wie Corona, gibt es schnell nur noch wenig Verbindendes.

			Nicht einfacher wird die Lage, wenn man sich auf nüchtern-sachlicher Ebene nicht mehr trifft. Da werden dann keine Argumente mehr ausgetauscht. Sachinformationen treten hinter emotional aufgeladenen Behauptungen zurück. Was nicht ins eigene Konzept passt, wird als Fake News stigmatisiert. Faktenchecks werden ignoriert oder als Ablenkungsmanöver der „Systemmedien“ deklariert.

			Ob die Welt dabei wirklich auseinanderdriftet, ist eine soziologisch komplexe Frage mit höchst unterschiedlichen Antworten, auch im Blick auf den jeweiligen Kulturraum, der untersucht wird. Spaltung und Polarisierung haben in den Vereinigten Staaten von Amerika beispielsweise ganz andere Ausmaße erreicht als in den allermeisten Ländern Europas. Doch mit Sicherheit darf man annehmen: Polemisierung und Polarisierung gehen weder spurlos am individuellen Menschen noch an der Gesellschaft mit ihren vielen Teilbereichen vorbei.

			
				Eine kurze Geschichte der Polemik

				Der Duden definiert Polemik als „scharfen, oft persönlichen Angriff ohne sachliche Argumente (im Rahmen einer Auseinandersetzung) im Bereich der Literatur, Kunst, Religion, Philosophie, Politik o. Ä.“ Das Ziel des Polemisierenden: die eigene Meinung auch dann noch durchzusetzen, wenn sie nur in Teilen mit der Wirklichkeit übereinstimmt oder möglicherweise sachlich sogar völlig falsch ist. Im Meinungsstreit wird folglich kein Kompromiss gesucht, sondern angestrebt, die eigenen Argumente durchzusetzen – koste es, was es wolle. Neben Übertreibung, Ironie und Sarkasmus ist ein beliebter Baustein der Polemik das „Argumentum ad hominem“, ein (Schein-)Argument, das direkt die Person des Gegners angreift. Damit soll dieser in Misskredit gebracht werden, um ihn in seiner eigenen Argumentation unglaubwürdig erscheinen zu lassen. Einfaches Beispiel: Die Mutter erklärt ihrer Tochter im Teenageralter, die neuerdings gerne ausgeht, um mit Freundinnen „abzufeiern“, die schädlichen Folgen des Alkoholkonsums. Sie will sie mit ihren sachlichen Argumenten davor bewahren, sich am Wochenende regelmäßig hemmungslos zu betrinken. Die Tochter kontert: „So schlimm kann Alkohol ja wohl doch nicht sein, wenn du selbst jeden Abend deine zwei Bier trinkst!“ Mit hoher Wahrscheinlichkeit wird die Argumentation der Mutter nun ins Leere laufen, auch wenn die Tochter kein wirklich sachliches Argument vorgetragen, sondern ihrer Mutter den Spiegel vorgehalten hat, in dem sie nun ihren eigenen Alkoholkonsum erkennt.

				Dass Polemik schon seit Jahrhunderten zur menschlichen Auseinandersetzungskultur gehört, mag der reichlich polemische Martin Luther (1483–1546) belegen.
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